25. 


Dienftag, 
Am 27, Februar 
1838, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


8 


=. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Nebenbuhlerinnen. 
(Fortſetzung.) 


Die Reue war auf einmal auf Amalie eingedrungen, 
ein gewaltiger Strom, und ſie erlag faſt dem Andrange 
ihre dagen. Erſt jetzt ſah ſie ein, wie ſchwer ſie ſich gegen 
habe Freundin vergangen, daß fie deren Vertrauen getäuſcht 

Welches Recht hatte ſie an Julius v. Roſenhain, 
o eliebten ihrer Freundin, und welcher niedern Mittel 


dle 
der 


Rohe, ſie ſich bedienen, um jener das höchſte Gluck ihres 


die as iu stehlen? Wie ſchimpflich hatte fie die behandelt, 
ſich it fo inniger Treue an ihr hing! Amalie war außer 
leiden diefe Gedanken ſich ihr aufdrängten. Wie alle 
Neachſliche Charaktere, hatte fie in der Aufregung das 
- dena gende überſehen, und wunderte ſich, als die Gluth 
erften Dit war, über ihre unerklärliche Blindheit. In der 

wollte Aufwallung wollte fie auf der Stelle zu Ewen's, 

len un ihrer gekränkten, ſchuldloſen Freundin zu Füßen fal⸗ 
wide ie das Unrecht, das fie ihr gethan, abbitten. Sie 

* eſen Vorſatz ausgeführt haben, wenn die Nacht ſie 
tungen —— 5 hätte; daß fie aber den ungeſtümen Forde⸗ 
ounte brer Reue nicht ſogleich und volifändig genügen 

Ea ere ihren Schmerz nur noch mehr. 

genatterte ch fand fie ein Auskunftsmittel, ihrem entſetzlich 
ſette sic 1 Herzen eine Erleichterung zu verſchaſſen; fie 
er Aucdr 75 au Franziska zu ſchreiben. Ihr Brief war 
ihrt eirde der heftigſten Leidenſchaftlichkeit; fie geſtand 

a zu Roſenhain, und malte ihre Leideuſchaft für 


S 


denſelben mit den glühendſten Farben; zugleich gab ſie der 
Freundin eine Schilderung ihres Innern, wahrend dieſer bei— 
den Tage der Verwirrung; erzählte ihr offenherzig, welcher 
Mittel ſie ſich habe bedienen wollen, um zum Ziele zu ge— 
langen, und ſchloß endlich ebenfalls damit, daß ſie, zu Gun— 
ſten Franziska's, entfagte, und auf das Feierlichſte auf den 
Beſitz des Geliebten verzichtete. 

So war denn der arme Herr v. Roſenhaln, noch eben 
von zwei unſchuldigen Mädchenherzen auf das Glühendſte 
erſehnt, eben ſo unerwartet, als ſchnell, von beiden aufgege— 
ben. Uebrigens war es beiden Mädchen mit dem Ver— 
zicht Eruſt, ja in dem Augenblicke, wo ſie ſchriftlich entſag— 
ten, unterſchrieb auch ihr Herz bereitwillig die Abdikations— 
Akte; ihre Liebe erloſch in demſelben Augenblicke, in wel⸗ 
chem fie ſich dem Schmerze derſelben hingeben zu müſſen 
glaubten. 

Dies würde wunderbar und unnatürlich ſcheinen, wenn 
nicht die Löſung in dem Rälhſel ſelber läge. Eine Liebe, 


die ſo leicht erliſcht, kaun keine Liebe ſein, — und ſie war 


es auch nicht. Es war die Liebe der Phantaſie, aber nicht 
des Herzeus. Was die Mädchen empfanden, war nichts, 
als jene unbeſtimmte, dunkle Sehnſucht des erwachenden 
Herzens, der Drang der bebenden Seele in die gleichgeſchaf— 
fene Schweſterſeele überzufließen. Franziska, von Natur 
weich und gefühlvoll und überdies durch Romanenlektüre 
früh belehrt, dürſtete danach, dieſem unbeſtimmten, aber ges 
waltigen Drange zu genügen, und die noch unſichern, vers 
ſchwimmenden Conturen ihres Ideals in beſtimmte Form zu 
zwingen, und Julius v. Roſenhain war es, dem fie gewalt⸗ 
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ſam die Nolte aufdrang, die Gottheit ihres Herzens zu fein. 
Uebrigens hatte fie mit dem jungen Manne ſelbſt nie ge 
ſprochen und kannte ihn nur ſehr oberflächlich. Aber ihr 
gefühlvolles Herz fühlte das Bedürfniß zu lieben, und ſo 
bildete fie ſich ein, Julius v. Roſenhaln zu lieben. Die 
ſelbe Täuſchung entſtand bei Amalien, nur auf eine, ihrem 
Charakter entſprechende Weiſe. Ihr Herz ſchlummerte län⸗ 
ger, als das Franziska's, aber es erwachte um fo jäher, 
und kaum erwacht, machte es ſeine Anſprüche mit leiden⸗ 
ſchaftlicher Heftigkeit geltend. Franziska's Geſtändniß gab 
dieſem Funken ſogleich Nahrung. 

Nachdem Amalie den obenerwähnten Brief geſchrieben 
hatte, glaubte ſie eine Heldenthat vollbracht zu haben, und 
wunderte ſich nicht wenig, daß ſie weder Kummer, noch 
Schmerz, fondern nur Gentige und Beruhigung empfaͤnde. 
Dies find Empfindungen, die, nach einer heftigen Erſchütte⸗ 
rung, nichts fo ſehr befördern, als den Schlaf. Daher kam's 
denn auch, daß Amalie, am Tiſche ſitzend, auf dem ſowohl 
Franziska's Brief, als ihre eigene Antwort lagen, das Kopf- 
chen in die Hand geſtützt, einſchlief. 

Herr Herwarth hatte unterdeß den Abend in einem 
Meinbanfe, in welches er gegangen war, um ſich, nach den 
Wirrulſſen des Tages zu zerſtreuen, und den 6400 Thalern 
ein Valet zu trinken, ziemlich mißmüthig verlebt. Als er 
eintrat, ſah er den Steuerrath Ewen bereits an einem der 
Tiſche ſitzen, und grüßte feinen neuen Bekannten höflich. 
Herr Ewen jedoch dankte ſehr unfreundlich und verließ for 
gar feinen Platz, nachdem Herr Herwarth in der Nähe deſ—⸗ 
ſelben ſich niedergelaſſen hatte. Dies Benehmen beleidigte 
und erſchreckte den guten Herwarth, der ein überaus friedli— 
cher Mann war, außerordentlich, und er nahm ſich vor, das 
Zimmer ſobald als möglich zu verlaſſen. Dies machte ihm 
Herr Ewen jedoch bald unmöglich. Der Steuerrath Ewen 
war ebenfalls ein guter, wackerer Mann, aber er hatte ein 
hitziges Temperament, und da er früher Offizier gewefen 
war, ſo hatte er nicht nur ein ſehr leicht verletzliches Ehr— 
gefühl, ſondern machte auch, wenn er dies gekränkt glaubte, 
feinem Unmuthe, oft auf ſehr ſchonungskoſe Weiſe, Luft. 


In das Weinhaus war er in derſelben Abſicht gegangen, 


wie Herr Herwarth, um nämlich den Verdruß, den er im 
Laufe des Tages gehabt, in einem Glaſe Wein zu ertränken. 
Herrn Herwarth's Eintritt, auf den er, Frauziska's wegen, 
einen großen Groll hatte, vergällte ihm den Wein. Eine 
Zeit lang ſaßen beide Gegner ſich unthätig gegenüber, der 
Eine innerlich ergrimmt, der Andere verlegen; nachdem Herr 
Ewen jedoch in ſeinem Zorne ſchnell hintereinander eine 
Flaſche geleert hatte, konnte er ſich nicht länger halten, ſon⸗ 
dern ſchritt auf Herrn Herwarth zu, erſuchte ihn, ihm in 
eine Fenſterniſche zu folgen, und machte ihm daſelbſt, ohne 
Veiteres, die heftigſten Vorwürfe. Herr Herwarth ſuchte 
ſich zu entſchuldigen und bat für ſich ſogar um Verzeihung, 
auf ſeiner Amalie wollte er jedoch keinen Vorwurf haften 
laſſen, ſondern ſchob auf Franziska, wenn nicht alle Schuld, 
doch den größten Theil derſelben. Dies brachte natürlich 
Herrn Ewen noch mehr auf, der nun ſeinerſeits Amalien 
eine verzogene Prinzeſſin naunte und ihrem Hochmuthe nichts 


Gutes prophezeite; dies erregte wiederum Herrn Herwarth's 
Galle, der nun ſich hoch vermaß, Amalie ſei unſchuldig und 
Franziska allein habe, mit ihrer albernen, unziewlichen Bitte 
um den goldenen Pfeil, den ganzen Skandal veranlaßt. Da 
er aber ſelbſt fühlte, daß die von Franziska gegebene Vik“ 
anlaſſung, für Amalien's Benehmen nicht wichtig genug ſeh 
ſo ſetzte er hinzu: „und wer weiß, was fie noch geſagt und 
gebeten hat!“ 

Bei dieſen Worten gerieth Herr Ewen außer ſich; en 
ward feuerroth, feine Augen funkelten, und fein ganzer Köt 
per zitterte vor Wuth. Nur mit Mühe hielt er ſich, daß 
er ſich nicht Thärlichfeiten gegen feinen Gegner erlaubte; 
er biß ſich auf die Unterlippe, daß es ſchien, als ob das 
Blut unter den Zähnen hervorquillen müßte, und kehrte, 
nach ſichtbarem Kampfe, ſchweigend zu ſeinem Platze zurück. 
Herrn Herwarth ſiel es jetzt freilich ein, daß er zu weit ge 
gangen fei, doch dies machte ihn nur noch troziger und zor 
niger, wie dies oft der Fall iſt; zumal da er vom Weine 
und von dem ſtattgehabten Wortwechſel bereits aufgeregt 
war. Er kehrte nun ebenfalls an feinen Platz zurück, 
hatte ſich aber kaum niedergelaſſen, als Herr Ewen zu ihm 
trat, und mit allen Zeichen der Wuth zu ihm ſagte: „Hert, 
das ſoll Ihnen theuer zu ſtehen kommen! 

„Pah,« erwiederte Herr Herwarth, nicht weniger grim' 
mig, doch mit einem Anftriche von Hohn, „ich denke, ich 
werde es bezahlen können.“ 

Herr Ewen verließ ihn, mit einem Blicke der Verach⸗ 
tung. Es iſt gewiß ſchwer zu beſtimmen, wer von den 
beiden Herren in dem ſtattgehabten Kampfe die Oberhand, 


ja wer nur das letzte Wort behalten hat, da man allenfalls 
den Blick des Herrn Ewen für ein Wort, und zwar füt 


ein recht bezeichnendes, präciſes, gelten laſſen könnte; indeſ⸗ 
fen ſchienen, wie es auch wohl nach großen Schlachten ge 
ſchieht, beide Parteien ſich den Sieg zuzuſchreiben, denn 
beide feierten, jeder auf ſeine Hand, ſeinen Triumph, und 
tranken ein inbrünſtiges Te deum in feurigem Rheinwein, 
wobei der Wirth gewiß am Beſten fuhr. Es war faſt 
Mitternacht, als Herr Herwarth es endlich für rathſam hielt, 
das Siegesfeſt zu beſchließen. Er ging, und bald nach ihm 
verließ auch Herr Ewen die Wahlſtatt. 

(Fortſetzung folgt.) 


K d mM N 
Um feine Frau weint bitterlich Herr Blenn, 
Der Schmerz durchtobt ihn ungezuͤgelt! 
„Um ſeine Frau? Iſt fie geftorben denn?“ 
Ach nein! Sie hat ihn durchgepruͤgelt. 
Talent — Genie. 
Talent iſt ein Saame, der einerlei Fruͤchte tragt, 
Genie iſt ein Feld, das allerlei Saamen hegt. 
Rat h. 
Die Sorge macht den Maͤnnern graue Haare, 
Den Weibern machen graue Haare Sorge. 
Doch beiden iſt zu‘ helfen noch: es borge 
Der Mann ſich Geld, das Weib kauf' falſche Haare. 
\ Dr. Cohnfel® 
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Beis um die melt. 
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Wa 17 Das natlonale Volksblatt in Zürch nennt die oberſte 
de ſtratsperſon eines Schweizerkantons: „einen en Schwein 
offenen Mufiid, einen Ochſencadaver, für den Galgen be 
n einen pfiffigen Stierendiplomat, eine politiſche Ca- 
Bor, — Pfui! pfut! und nochmals pfui! — Jene 
. te müſſen mit keiner Feder, ſondern mit einem Dreſch⸗ 
au geſchrieben fein. — Ich konnte noch manches andere 
e nenuen, das von einer ſolchen Dreſchflegel⸗Schrift- 
dei Proben liefert. — Wo ſoll nun der Anſtand, die 

di e hinſlüchten, wenn ſie auch die verbannen, welche auf 

dung des Volkes einwirken ſollen? 

8 — Die Zeitung f. d. eleg. Welt No. 30. enthält eini⸗ 
x Ju alithlichranfprediende Gedichte des trefflichen H. Kletke. 
ner derſelben: „Der Geblendete, iſt jedoch von einem 
en Walde die Rede, in welchem zugleich der 
und in der Hyäne gähnt und eines Wolſes Zähne ſcharf 
Anger nrig einſchlagen. — Herr Kletke ſollte den bisher 
ten aunten, naturhiſtoriſch höchſt merkwürdigen, entlaub⸗ 
e in welchem eine Hyäne und neben dieſer ein 
* f (es müßte denn ein Schakal, Goldwolf, fein!) vor 
1 ii näher bezeichnen. — Die liebe Natur läßt ihre wil- 
eſtien von Süd und Nord nicht ſo leicht zuſammenreimen. 
es iſt eine alte Sage, daß, wenn der Tiſch ver 


to 


Küng, der andere, der aus demſelben Stück Holz gemacht 


fol s bloßer Sympathie, zugleich zerſpringt. Eine 
ni geheime Sympathie muß auch zwiſchen den engliſchen 
ern und dem franzöſiſchen Papier herrſchen, die doch 
Rad einem Stoffe entfianden find. Auf die bloße 
dor Acht, daß die engliſchen Miniſter gefallen feien, fiel 
Procenn dem alsbald auch das franzöſiſche Papier um einige 
ander = Jetzt find beide Wahlverwaudte wieder mit ein, 
geſtiegen. 
rost Am letzten Sonntage des nächſten Juni ſoll ein 
der ber Ceſangefeſt in Frankfurt a M., unter der Leitung 
Warte annten Muſiker Spohr aus Caſſel und Schuyder von 
m 5 gegeben werden. Sämmtliche Säugervereine des 
doch 15 Vaterlandes werden dazu eingeladen. — Wenn es 
Man dahr wäre, was ſchon fo mancher Dichter fang, daß 
den Tonwellen geſchaukelt und fortgetragen wird; 
en Wellen hätte man ein leichtes und billiges Rei 
Lem ſchönen Feſte. 
Kar Paris find mehre Straßen mit Erdpech, von 
das 1 ab theils mit natürlichem, theils mit künſtlichem, 
Diez — Steinkohlengasfabriken bereitet wird, übergoſſen. 
8 Fi und zugleich zum Gehen und Fahren bequemere 
0 na ſich ſeit 5 Jahren, bei Hitze und Kälte, vor 
= art, und nun wird ganz Paris allmählig mit 
erzogen werden. 
do in' Schwerlich treten die Religionsunterſchiede irgend» 
uch de or dſchland weniger hervor, als in Weimar. Kurz 
daſelbſt ein ſehr geachteter Katholik, mit einer 


— 


a 
nefſli 


Proteſtantin glücklich vermählt, eine Tochter, in den Jahren 
der aufblühenden Jugend. Jünglinge beider Confeſſionen, 
aus den erſten Familien und ein iſraelitiſcher Arzt (ſiehs 
das nicht wie eine Carricatur aus, wenn ein Arzt auch 
eine Todte noch zu Grabe trägt?) trugen ſie zu Grabe. — 
Gegen die Todten iſt man übrigens überall tolerant, und viele 
recht Frommſeinwollende würden ſich freuen, wenn ſie Alle, 
die andern Glaubens ſind, begraben könnten. 

In London fanden im Jahre 1837 nicht weniger, 
als 717 Feuersbrünſte Statt. 

„e In Graubünden hat ein Pfarrer feiner, Gemeinde 
den Antrag gemacht, er wolle jährlich hundert Gulden we⸗ 
niger nebmen, dafür aber nichts, als die nackte Wahrheit 
auf der Kanzel vortragen. Der Vorſchlag ging bei ſeiner 
Gemeinde, aber nicht bei der Regierung durch. } 

„ Ein Herr Diderot laßt in Brüfel mufifalifde 
Automaten ſehen, welche Streichquartette ſpielen. 

, In Wien wurde neulich ein Mann von Gaunern 
angefallen; als dieſe jedoch in demſelben den Komiker Schol! 
erkannten, gaben ſie ihm alles Geraubte wieder, indem fis 
ſagten: über den wir ſchon fo viel gelacht haben, der fol 
nicht über uns weinen. 

e Welche Bedeutung der Handel mit Blutegeln für 
England hat, ergiebt ſich daraus, daß in London allein 
vier Lieferanten leben, welche monatlich, jeder, von Hamburg 
und Stettin, 150,000 Stuck beziehen. In den Apotheken 
dieſer Stadt iſt der Preis pro Stück 1 bis 17 Schilling, 
und bei großer Seltenbeit koſtet das Stück ſogar eine 
Guinee. Im Jahre 1834 kam ein Fuhrmann aus Polen 
nach Stettin, mit einer Ladung von fünf Millionen 
Stück Blutegeln, oder 60 Centnern. Auch in Frankreich, 
obgleich es in Süden beträchtliche Blutegelteiche enthält, 
wird noch viel aus Würtemberg, Baiern und Ungarn ein⸗ 
geführt. Während 1825 nur 915 Millionen Stück ein⸗ 
geführt wurden, betrug 1832 die Einfuhr ſchon 5715 Mit 
lionen Stück, die 2 Millionen Franks werth waren, die 
Pariſer Hofpitäler verbrauchen I Millionen Stück, wodurch 
die Kranken darin, nach Caspers Annahme, daß ein Blut- 
egel doppelt ſo viel Blut abzieht, als er ſchwer iſt, 1700 
Centner Blut verlieren. 

Zur Geſchichte der furchtbaren Kriegsmaſchine, wel⸗ 
che Herr Steuble erfunden, hat Herr Dr. Kuntzel aus 
Darmfladt, der ſich gegenwärtig in Paris aufhält, im Jour- 
nal des debats einen intereſſanten Beitrag geliefert. 
Man erfährt daraus, daß dieſe merkwürdige Kanone, welche 
in jeder Miunte 172 und in einer Stunde 10,320 Kugeln 
2500 Fuß weit ſchleudert, und zur Bedienung nur ſechs 
Artilleriſten und zur Fortſchaffung nur vier Pferde braucht, 
erſt dem Kaiſer von Rußland, dann England, dann Franke 
reich angetragen, aber bis jetzt noch an keine diefer Mächte 
verkauft worden iſt. 
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„ Während für Preuſſen die Liebe zum Könige fo 
viel Heil bringt, ſtiftet in England die Liebe zur Königin 
(Victoria) Unheil. Es find ſchon Mehre darüber vers 
rückt geworden. Das kommt daher, weil wir den Staat 
im Könige lieben; Jene aber lieben die Königin im Staate. 

e In Liſſabon iſt das Elend fo weit gediehen, daß 
die Schildwachen ihre Patronen an die Vorübergehenden 
verkaufen, um nur ein Paar Pfennige zu Brot zu erhalten. 

», Die Menge der Krankheiten im Winter rührt, 

theils von der großen Kälte, zum großen Theile aber auch 
von der übertriebenen Ofenhitze her, durch welche die Stu⸗— 
benluft eingetrocknet wird. Um dieſe Eintrocknung der Luft 
zu verhüten, iſt es rathſam, auf dem Ofen ſtets eine, mit 
Waſſer gefüllte Vaſe ſtehen zu haben, wodurch die Stuben⸗ 
luft mit der nöthigen Feuchtigkeit verſehen wird; was die 
Engländer nie zu thun verfehlen. 
g Ju der am 7. Jauuar in dem päpſtlichen Colle⸗ 
gio der Propaganda zu Rom gehaltenen Akademie, wor⸗ 
über die Katholiſche Kirchenzeitung von Dr. Hoeninghaus, 
in ihren Nummern 6 und 10, eine nähere Beſchreibung 
enthält, wurden in folgenden Sprachen Vorträge gehalten: 
lateiniſch, hebräiſch, ſamaritaniſch, arabiſch, ſyriſch, chaldäiſch, 
griechiſch (Schrift und Volksſprache), armeniſch, (Schrift ⸗ 
und Volksſprache), perſiſch, türkiſch, georgiſch, tarrhaniſch, 
mandaiſch, chineſiſch, äthiopiſch, koptiſch, kurdiſch, wallachiſch, 
bulgariſch, albaneſiſch, polniſch, celtiſch, ſchottiſch, irländiſch, 
engliſch, holländiſch, deutſch, ſchweizeriſch, illyriſch, franzöſiſch, 
italieniſch, portugieſiſch, ſpaniſch, catalaniſch, californiſch, 
und in der Sprache der auſtraliſchen Gambiers-Inſeln. 


Preis ihrer Warte für die Abnehmer zu fieigern, für die 
Lieferanten aber herabzuſetzen. Die Abnehmer grollten, 
mußten ſich aber in ihr Schickſal ergeben. Die Lieferanten, 
welche ſich wobl dagegen auflehnen konnten, fügten ſich cin 
Zeit lang ebenfalls. Endlich wollten die Eierhandler gal 
nur 6 Pence für ein Dutzend Eier geben. Das war W 
arg; die Landleute reklamirten, man ſagte ihnen aber, det 
Preis ſei in einer öffentlichen Verſammlung beſtimmt wok, 
den. — An dem nächſten Markttage kam kein einziges 
zum Verkaufe, und ein Bauer ſagte: »die Hühner haben 
auch eine öffentliche Verſammlung gehalten und den Beſchlü 
gefaßt, daß es ſich nicht der Mühe lohne, für einen ſo 
ſchäbigen Preis Eier zu legen.“ — Das half. — 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 10. Febr. 183%) 


Die Solotaͤnzerin bei dem Königlichen Theater, Demoifelt 
Wandt, hat fich von einem Edelmanne entführen laſſen. Da 
war Waſſer auf die Mühle der Berliner Pflaſtertreter, dend 
nun hatten ſie Stoff zum Reden. Ich weiß in der That nicht 
ob zu ſeiner Zeit in Petersburg mehr von dem Brande des Win, 
terpalais, in London mehr von der Boͤrſe, oder in Paris mie 
von dem italieniſchen Theater geſprochen worden iſt, als in Ber 
lin von der Wandt. Den ganzen Tag ging es, wie ein Uhr 
werk: „Haben Sie ſchon gehoͤrt? ... Naturlich. 3 
kann mir es nicht vorftellen ... Dennoch iſt es fo... Sit 
war aber doch ... Thut nichts zur Sache; fie war, jetzt abel 
iſt fie entfuͤhrt ... Und von wem? ... Vom Grafen N. 1 
.. . J, der Tauſend, der Mann hat ſich viele unnuͤtze Müh 
Ja wohl, er wollte mit dem Kopfe durch di 


e In dem, 2 Stunden von Röding (in der baier⸗ 
ſchen Oberpfalz) entfernten Marktflecken Stamsried wurde 
den 11. Januar d. J. das Ehewelb des Zwirners cher 


von Zwillingen entbunden, welche die zuſammengewächſenen 
ſiameſiſchen Zwillinge durch die Art ihrer Verbindung noch 
übertreffen. Die Geburt hat nämlich 2 Köpfe, 4 Arme, 
3 Füße, der Mittelfuß bat 10 Zehen, oberhalb des Nabels 
ſind die zwei Kinder zuſammengewachſen, in der Art, daß 
ſie einen gemeinſchaftlichen Unterleib und zwei verſchiedene 
Oberleiber haben. — Die Geſichter ſtehen ſich gegenüber. 
Bis zum 20. Januar waren die Kinder noch am Leben. 

e In dem Bamberger Tageblatte vom 5. Februar d. 
J. wird unter den Gebornen auch erwähnt ein „Michael 
Kellner, Herzogliches Poſtillonskind.“ 

° 9 Die Augsburger Poſtzeitung hat in ihrem Artikel 
über den Brand des Schloſſes in Gotha einen ſonderbaren 
Druckfehler, indem darin behauptet wird, daß Ihre Hoheit 
die Frau Herzogin Marie bei dieſer Gelegenheit große Faſ⸗ 
fung und Ruhe geig te. 

„ Die Handelsleute in einer Stadt im nördlichen 
England haben eine beſondere Vorliebe für öffentliche Zu⸗ 
ſammenkünfte. Selbſt ein Steigen des Preiſes der Erbſen, 
Kartoffeln und Sägeſpäne wird in ſolchen Zuſammenkünften 
feſtgeſtellt, wobei es nie an gewaltigen Reden fehlt. Vor 
einiger Zeit beſchloſſen dort plögli die Eierhändler, den 
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führen laſſen, und ſiehe da, die Wette iſt gewonnen 
Ja! uͤbrigens ſoll die Wandt ſchon vos 
Dresden aus pater peccavi gefagt, und ein der und wehen 


waͤre doch Schade, wenn wir den kleinen Engel nicht mebr auf g 
der Bühne ſehen ſollten. . .. Nicht fo laut; es gehen Damen; 
vorbei, und fie iſt eine compromittirte Perſon... . Bei alledem 
tanzt ſie ganz huͤbſch.“ — So geht es ohne Ende, mit une, 
ligen Variationen uͤber daſſelbe Thema. Auch die Bis 
ruhen nicht, und betzen bei diefer Gelegenheit, wie Yolon! 
ſagt, das arme Wort zu Tode. Als nach der Entführungsd 
ſchichte ein neues Luſtſpiel von Goͤrner „Verwandlung, 
gegeben wurde, hatte das Wortwitzeln kein Ende. „Dem K 
niglichen Theater iſt eine Tänzerin entwandt!“ iſt eine 1 
hende Redensart geworden. Die Mutter der Entführten, 105 
ſehr ungehalten geweſen ſein, als ſie von der extempori Ita 
Winterreiſe Kenntniß erhalten hat! — J, fo muß ja eine # 
Wand wackeln! ? 1 


Yuflöfung der Charade in No. 24. 
Traumbild. 


— 


Hierzu Schaluppe. 
i = 


Schaluppe 
um Dampfboot 
Ne 25. 
am 27. Februar 1838. 


Inſerate werden A 117 Sgr. für d 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkre.s 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


De  \ 


Provinzial-Korreſpondenz. 


— 


Neufahrwaſſer, im Februar 1838. 


N Oleich nach meinem erſten dies monatlichen Berichte fiel zwei⸗ 
une Thauwetter ein und machte uns das Schlittenfahren 
en lich, weil einen halben Fuß tief im Schneewaſſer meilen⸗ 
Sant fahren, wohl nicht zu den Vergnuͤglichkeiten einer 
lüttenreife gezählt werden kann, und ſomit wurde denn 

, manche Hoffnung zu Waſſer. — Es waren nämlich ſchon 
auf de Rutſchpartien nach Zoppot — und vielleicht weiter — 
ing dem Meereseiſe feſtgeſtellt; ſchon hatte ein bieſiger Hotel: 
v aber ein Zelt beſtellt, das er auf halbem Wege dorthin in 
Une See auffchlagen und gaftlich einrichten wollte; ſchon ſollte 
ef traße dorthin durch Marken näher bezeichnet werden: da 
Nad dem 9. und 10. Februar, in Verbindung mit dem 
in o weſt, uns die berrliche Eisbahn auf dem Baltiſchen Ocean 
laßdenigen Stunden fortzuſpülen, und uns nur die Hörner zu 
l ſen, die, im verjümgten Maaßſtabe, gleich den Alpenhoͤrnern, 
fon dem Strande ſich von über einander gethürmten Eis: 
au gebildet batten. Indeſſen if nicht jede Hoffnung gleich 
in geben, denn ſeit acht Tagen lagert ſich ſchon wieder Eis 
ned ſogenannten Bucht. Sollte nun aber wieder die Mee⸗ 
Wo äche zu einer Eispartie einladen ſo glaube ich, waͤre es 
Hen, ur rechten Zeit, von ſolchen Schlitten Gebrauch zu ma⸗ 
, die durch Segel zum Ankerplatze gelangen, und das wuͤr⸗ 
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unstreitig das größte Vergnügen gewähren. Natürlich muͤß⸗ 


Jug ain wohl Sachverſtaͤndige die Schlittenlenker fein. — — 
Manner den, bei Herrn Wolter verübten Diebſtahl kann ich 

1 ſo viel ſagen, daß vor einigen Tagen die Frau des 
rer 'ineufpaten von Neuem einige Stellen auf dem Hofe id» 
d. vorigen Wohnung, als ſolche bezeichnete, wo mehre Hun⸗ 
baler, und in der Wohnung ſelbſt, unter der Thuͤrſchwelle, 


ah Rollen mit Gold zu ſinden waren. Die Ausbeute betrug 
ieſem Tage über 632 Thaler. Es iſt wahrlich erfreulich, 


1 1 dei fo wichtigen Griminalfällen der Richter auch den Ber 
digt dien eine gewiſſe Mitarbeit geſtattet, und das wird derje, 
da wi gern thun, dem die Ueberzeugung nicht fehlt, daß 
en, feinem Eigenthume beffer nachfpüren kann, als die ſra⸗ 
e Gewalt, und, von dem Geſetzlichen entbunden, freier zu 

ich n vermag, als der durch das Geſetz überall beſchraͤnkte 
der er. Nur der Hauptinculpat will ſich noch nicht bequemen, 
ſcweanzen Unterſuchung die Vollendung zu geben, denn er 
ebnet bartnäckig, wie man überall vernimmt, bei jedem Ver⸗ 
en der Se. In der vorigen Woche fand hier auch ein Beſuch 
der en Herren Deputirten unſeres Hochedeln Rathes Statt, 
ferum Zweck hatte, über die hier nofhwendigen Wege-Verbeſ⸗ 
Sen das Nötbigfte zu berathen. Wie verlautet, toll die 
Kin gaſſe, die frequenteſte, aber auch die erbärmlichſte, — in 
cht ihres Bodens — aller hiefigen Gaſſen, gepflaſtert wer, 


1 


den, und das waͤre ein nicht zu berechnender Vortheil für Jo 
den, der zu Wagen, oder zu Fuß, dieſen Weg paſſiren muß. 
Das Sonſtige Fünftig von Ihrem Philotas. 


Tilſit, im Februar 1838. 

Da ich das intereſſante Kapitel von dem eintraͤglichen, ges 
meinbin zum Rugeſitz, oder abgeſchloſſenen Leben fübrenden Sm 
duſtrie⸗Zweig der Langfingerfertigkeit und ähnlicher Virtuoſitaͤ⸗ 
ten, bisher noch nicht zum Gegenſtand meiner Mittheilungen 
gewählt hatte, woher leicht die irrige Meinung entſtehen dürfte, 
daß unſere Gegend hierin nicht gleichen Schritt halte mit der 
übrigen Welt, fo ſehe ich mich zu dieſem Schritt um fo eher 
veranlaßt, als die aufzuzaͤhlenden Thatſachen wohl einen genü⸗ 
genden Beweis liefern, wie man auch hier das Gute, d. h. 
fremdes Gut, gern ergreift und ſich aneignet, und die um ſich 
faſſende Kultur auch hier reißende Fortſchritte macht. — In 
dem benachbarten Doppeldorfe Stolbeck und Splitter (die 
Schweden haben hier vor etwa 200 Jahren eine tuͤchtige Schlappe 
wegbekommen) beſteht der größte Theil der Bewohner ans Ar⸗ 
beitsleuten, Handwerkern und Tagelöhnern, die, alle ackerlos, 
durch den Verkehr mit der nahen Stadt, durch Arbeiten und 
Beſchaͤftigung in derſelben, ſich den Unterhalt zu verſchaffen ſu⸗ 
chen. Dabei geht ihre Betriebſamkeit ſo weit, daß ſie mit der 
Tageszeit nicht ausreichen, ſondern noch die andern zwoͤlf 
Stunden zu Hilfe nehmen muͤſſen, um das Verſaͤumte nachzu⸗ 
holen, und gerade um ſo ruͤſtiger an Alles Hand aulegen und 
muthig angreifen, wozu ſie nur kommen koͤnnen. So verging 
denn in der letzten Zeit fait keine Nacht ohne Eingrißfe, ſowodl i 
in die Worratbs: und Speiſe⸗Kammern, als auch Geldkaſten 
und Kleiderſchraͤnke. Den bedeutendſten Verluſt durch dieſe 
Splitter: und Strombeckſche Nacht-Induſtrie, erlitt der geachtete 
Kaufmann Sun, dem, außer mehren Koſtbarkeiten, auf ein 
Mal 300 Thaler baares Geld geſtohlen wurden. Die Polizei 
fah ſich endlich genoͤthigt, mit wachſamerem Auge und firen; er 
den Leuten auf die Finger zu ſehen, was auch nicht ohne Er. 
folg blieb. Es hatte nämlich eine alte Nachteule von daher, 
wie vom Sonnenlicht geblendet, einen großen Klumpen zuſam⸗ 
mengeſchmolzenen Zinnes, in einem leichtbedeckten Korbe, zum 
Verkauf nach der Stadt gebracht. Kaum aber war fie hier mit 
dieſer Waare erſchienen, fo fielen auch Rothkehlchen, Grun. 
ſpechte und die anderen Vögel über fie her, befreiten ſie ſogleich 
von der verfänglichen Bürde und zauſten und rupften fie ge⸗ 
buͤhrender Maaßen. Alsbald hatte man auch ihren in dem ges 
nannten Dorfe befindlichen Schlupfwinkel, eine wahre Diebs> 
hoͤhle, ausgeſpuͤrt und gründlich zerſtoͤrt, auch nach genaueren, 
bei dieſer Gelegenheit angeſtellten Unterſuchungen, eine verzweigte, 
ehoͤrig formirte Diebsbande entdeckt, an deren Spitze beſagte 
Nachteule als Hehlerin ſtand und eigentlich die Seele der ſau⸗ 
beren Raben-, Dohlen- und Elſtern“ Geſellſchaft war. Ueber 
zwanzig ſolcher Vögel zog man aus ihren Neſtern hervor und 
bat ſie in's ſtaͤdtiſche Vogelbauer translocht,, woſelbſt ſie bee 


reits zu mauſern angefangen haben, ſich jedoch auch der troͤſt⸗ 
lichen Beruhigung erfreuen, in demſelben eine wuͤrdige Genoſ— 
ſenſchaft an Stadtvoͤgeln zu haben, deren mitunter ausgefuͤhrte 
Stuͤckchen auch nicht zu den ganz gewoͤhnlichen gehoͤren. — 
— So war, z. B. einer von dieſen, ein junger Holzhacker, ei⸗ 
gentlich Zimmermannsgeſelle, in ein hieſiges, bedeutendes Hand⸗ 
lungshaus bei Tage eingeſchlichen, hier bis zum ſpaͤten Abende 
im Verſteck geblieben und erſt, als Alles ſchlief, bervorgekom⸗ 
men, um ſich an das, im Comtoir befindliche Geld zu machen. 
Da er aber die Thuͤre verſchloſſen fand, wagte er die kuͤhne 
Expedition durch den Ofen. Er pickte naͤmlich mehre Kacheln 
aus, ſteckte, anfangs freilich unter banger Erwartung eines etwa⸗ 
nig zu herzlichen Begruſſes, nur ſehr allmaͤhlig den Kopf durch, 
war bald auch mit der halben Leibeslaͤnge aus der engen Menus 
heraus, und zuletzt, da kein Gegendruck erfolgte, in der Stube 
ſelbſt. Jetzt aber nimmt er mit Schrecken wahr, daß ſich noch 
Jemand im Zimmer befinde. Er lauſcht, ſinnt, unterſucht; er 
hat die beruhigende Ueberzeugung gewonnen, daß der Waͤchter 
des Komtoirs, von den Armen des Morpheus feſtgehalten, ihn 
nicht weiter inkommodiren werde; flugs holt er ungehindert aus 
den Pulten 300 Thaler und ſchluͤpft mit dieſer Beute gluͤcklich 
zum Fenſter hinaus, unter welchem die vom Tage her aufge⸗ 
ſtellten Tonnen zur bequemen Treppe dienten. Ueber den gu⸗ 
ten Ausgang dieſes, auf neugebrochener Bahn gemachten Ge— 
ſchaͤfts, gerieth der auf ein Mal Reiche in eine fo große Freude, 
daß er, vom Gluͤcksrauſche benebelt, die Muͤnzſorten nicht recht 
unterſcheiden konnte, und bei Einkaͤufen im Gewürzladen die 
leider zu wenig prahlenden Platina-Dukaten, deren ſich zufällig 
mehre unter den abſeitengebrachten 300 Thalern befanden, für 
Viertel⸗Rubel dahin gab, welche verirrte Freigebigkeit, — ſo geht 
es oft kraus, — indeß zu hoch aufgenommen wurde, als daß 
ſie laͤnger ohne Anerkennung haͤtte ein Gebeimniß bleiben koͤn⸗ 
nen. Er mußte in's Vogelbauer. — Hier, ſtatt auf beſſere 
Gedanken gu kom̃en, ſann er feurig auf Mittel, wie er wohl los⸗ 
kommen konnte, und bald ging ihm auch ein Licht auf, daß 
ſich dies allenfalls durch eine Neujabrs-⸗Illumination bewerkſtel⸗ 
ligen laſſe; und vielleicht wäre unſer Rathbaus ein Raub der 
Flammen geworden, wenn nicht der Gefangenwaͤrter, zufaͤllig 
durch brennenden Durſt aus dem Schlafe geweckt, nach der 
Küche gegangen wäre, denſelben durch einen Trunk Waſſer zu 
loͤſchen. Auf dem Gange dahin bemerkt er, glücklicher Weiße, 
daß die eine Thuͤre offen und im Bauer kein Vogel ſei. Der 
Ofenkriecher hatte nicht, wie fein Stolbeckſcher Gefaͤhrte, der 
nach ſeiner Heimath einen kleinen Abſtecher machte und ſich 
2 4 inzwiſchen wieder einfand, in's Freie ſich begeben, 
ſondern ſich mit Koblentöpfen verfehen, bis in das Polizei⸗Bu⸗ 
reau zu kommen gewußt, woſelbſt er und der inzwiſchen zuruͤck⸗ 
gekebrte Stolbecker, unter Akten und ÜUtenſilien, nach Herzensluſt 
Unfug anrichteten und auch die Kohlemöpfe mit Papier umhäuf⸗ 
ten, als noch zu rechter Zeit der Gefangenwaͤrter eintrat und 
der heilloſen Geſchaͤftigkeit Einhalt that. 


Strasburg, den 15. Februar 1838. 


Da die ehemaligen, freiwilligen Kämpfer aus den Jahren 
1813-15, welche ſich am hieſigen Orte befinden, verhindert 
worden waren, an der, von ihren Waffenbrüdern in Marien: 
werder veranſtalteten Feier des 3. Februars Theil zu nehmen, fo 
verſammelten ſich mehre am Abende des gedachten Tages in ei⸗ 
nem Privathauſe, um ſich an jene denkwürdige Zeit einer all⸗ 
gemeinen Begeiſterung und an die glorreichen Siege, durch 
welche einſt das Vaterland aus ſeiner Knechtſchaft erloͤſt wurde, 
zu erinnern. Und die alte Zeit ward wieder neu, als fie ſich 
das Wild der Vergangenheit vor ihre Seele fuͤhrten, der gefal⸗ 
lenen Jugend⸗ und Kumpfgenoſſen in Liebe gedachten, und als 
ſo manches Föftliche Wort aus jener Zeit vorgeleſen und man⸗ 
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von ſelbſt herbeiführen. 


ches begeiſternde Lied aus Leyer und Schwert geſungen wurde 
Reine, tiefempfundene Wuͤnſche fuͤr das Heil unſeres verehrten 
Königs und des koͤniglichen Hauſes beſchloſſen dieſe zwar num 
im engen Kreiſe veranſtaltete, aber nicht deſto weniger a 
Theilnehmer anſprechende Feier. — — Die Noth bat hier un 
ter der aͤrmeren Voͤlksklaſſe einen bohen Grad erreicht, und dit 
Folge davon iſt, daß ſich die Zahl der Diebſtaͤhle vermehrt. 
Die ſtrenge Grenzſperre, die große Kälte und der Mangel an 
gefunden, nicht erfrorenen Kartoffeln, find gegenwärtig hier dit 
rößten Uebel. — Der Unmaͤßigkeit will man auch in der bie 
. Gegend durch einen Maͤßigkeits Verein entgegen treten 
Die Statuten dazu find bereits entworfen. — Die polnif 
Münze, die hier fo gangbar geworden war, daß man im ges 
woͤhnlichen Verkehr kein preuſſiſches Geld mehr ſah, iſt naß 
durch ſtrenge, polizeiliche Maaßregeln entfernt worden. 
polniſche Courant wird zwar noch angenommen, jedoch nır 
gen ein Minus von 2 Silbergr. pro Cent. Gleiches S 
Br ſoll die Preuſſiſche Münze im Koͤnigreiche Polen get 
aben. 


Culm, den 21. Februar 18: 


Am 17. d. M. ereignete ſich in dem nahe bei Culm 
genen Dorfe Unislaw ein Vorfall, der einen abermaligen 
weis von der rohen Zuͤgelloſigkeit der gemeinen Volkstalſs 
liefert und eine ſtrenge Aufſicht auf dieſelbe wuͤnſchens“ 
werth macht. — — In dem Kruge des genannten Dor“ 
fes batten ſich mebre Trinkgaͤſte verſammelt. Unter dieſen e 
ſpann ſich, aus bis jetzt nicht ermittelten Urſachen, ein heftige 
Streit, der zuletzt in eine Schlägerei ausartete, wobei die Schlaͤ 
ger ſich ſtarker Knittel und Zaunpfaͤhle bedienten. Die wuͤthen? 
den Schläger, unter denen der Krüger ſelbſt thätig war, hat 
ten ſich aus der Gaſtſtube bis vor die Hausthüre hinausge“ 


‚drängt. Da kommt ihnen der alte, 60jaͤhrige Greis N. entge 


gen und ermahnt zur Ruhe und verſucht die Schläger ause 4 
anderzubringen. n dem Augenblicke erhält der alte Man 
von dem Krüger einen Schlag mit einem Knittel auf den Kopf, der 
ibn zu Boden ſtreckt. Ohne ſich an dem Hingeſunkenen zu kehrew 
gebt die Schlägerei ihren Gang fort, bis eine binzugefommend 
Frau den alten Mann auf der Erde liegen ſieht und ein Gt, 
ſchrei erhebt. Dadurch zur Beſinnung gekommen, eilt Alle“ 
nach dem Platze hin, wo der ſchwer Verwundete lag, der, naß 
wenigen Stunden, feinen Geiſt aufgab. Der Schlag auf den 
Kopf hatte feinem Leben ein Ende gemacht. Die Sache ß 
dem Gerichte zur weitern Unterſuchung übergeben, der Krügen 
arretirt und erwartet feine wohlverdiente Strafe. — — Vor 
acht Tagen brannte auf dem, eine Meile von Culm gelegen 
Gute B. eine Kathe ab, am 18. d. M. erneuert ſich der Brand 
an den Wirthſchafts⸗Gebaͤuden, und, während die Brandſtells 
noch raucht, bricht am 20. das Feuer im Schaafſtalle aus, 697] 
nicht nur dieſer, ſondern auch der größte Theil der darin be, 
findlich geweſenen, aus 300 Stuͤcken beſtehenden Schaaf eerde 
ein Raub der Flamme geworden iſt. Daß das Feuer angeleg“ 
iſt, unterliegt keinem Zweifel, auch faͤllt der Verdacht auf den 
Schäfer, unbedenklich haben ihn Nache und Bosheit bei der Thal 
geleitet. Daher wäre es wuͤnſchenswertb, daß durch die ger 
richtliche Unterſuchung der Thatbeſtand vollſtäͤndig ermittelt f j 
der Thaͤter für ſeine Ruchloſigkeit zur wohlverdienten Saua 
verurtheilt würde. — Bei den ſich oft wiederholenden Graue 
ſcenen in hieſiger Gegend, muß fich den Behörden wohl die ge“ 
nug begründete Vermuthung aufbringen, daß zu große Hume 1 
5 


er 
E77 


nitat bei dem gemeinen Volke zur Zeit noch keinen Eingang 


findet, weil die Bildung deſſelben noch zu weit zurück iſt, un 
es dafür empfaͤnglich zu machen. Welches aber das nech, 
Mittel iſt, um zum Zwecke zu kommen, daruͤber erlaubt e 
rent ſich kein Urtheil. — Die Nothwendigkeit wird das Mille 
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Kajütenfracht. 


a Vor einigen Tagen erhielt Herr Chriſteinicke ein 
ſchmcichelhaftes Schreiben von dem eben ſo leutſeligen, 
: ausgezeichneten Gelehrten und Naturforfcher Alexander 
n Humboldt. 
es Künſilers am den berühmten Neifenden, Baron von 
ruſenſtern, in St. Petersburg, ſo wie ein Atteſtat bei, das 
folgenden Worten abgefaßt if: 

„Es iſt mir überaus angenehm, Herrn Chriſteinicke 
aus Lübeck zu beſcheinigen, daß des Königs von Preuſ— 
ſen Majeſtät, in Deren Begleitung ich mich befand, 
am 12. October 1836, mit vielem Intereſſe die ſchö⸗ 
nen Wirkungen der Hydro⸗Oxrygen⸗Lampe geſehen und 
Öffentlich dem Beſitzer Ihre hohe Zufriedenheit über 
die, auch in naturhiſtoriſcher Hinſicht intereſſauten Dar⸗ 
ſtellungen bezeugt haben. 

Berlin, den 18. Februar 1838. 
Alexander von Humboldt.“ 


ent Unſere Kaſſuben, die in der gegenwärtigen Jahres- 
t ſehr betriebſam find, 5 bis 7 Meilen weit von bier, 
8 wit Holz zu verſehen, müſſen ihr Spiel in den Kö- 
uglichen und Privat⸗Forſten doch etwas zu toll getrieben 


Dieſem Schreiben lag eine Empfehlung. 


und es mit dem Eigenthumsrechte nicht ſo ganz genau ges 
nommen haben, fo daß das Einſchreiten der Behörden noth⸗ 
wendig geworden iſt. Am vergangenen Sonnabend waren das 
her am Neugarter-Thore Vorkehrungen getroffen, daß jeder 


Kaſſube den Nachweis führen ſollte, daß er ſeine Ladung 


Holz auf rechtlichem Wege an ſich gebracht. Aber da ſah 
es trübe aus, nur wenige waren im Stande, ihr Eigen, 
thumsrecht zu beweiſen und die Andern mußten daher no» 
lens volens, unter Begleitung, nach dem Stadthofe fah⸗ 
ren und dort die Ladung deponiren. Dieſe Operation muß 
im Kaſſuben⸗Lande eine unangenehme Senſation erregen, 
doch dürfte ſie höchſt nothwendig ſein, da jenes Völkchen 
fo ſchonungslos in den Wäldern hauſet uud namenloſen 
Nachtheil hervorbringt. 


— Am 22. d. M. rollte von einem in Ströhteich ges 
lagerten Haufen Holz ein Balken herab und zerſchmetterte 
den unten am Fuße deſſelben beſchäftigten Balkenhauer Bolle, 
einen 25 jährigen, gefunden, ſtarken Mann, auf die ſchreck⸗ 
lichſte Weiſe. Wahrſcheinlich war auch hier Uuvorſichtigkeit 
die Beranlaffung dieſes Unglücks. 5 
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Hydro⸗Oxygen⸗Gas⸗Mikroſkop. 
Die 3 Subſeribtions⸗Vorſiellungen werden flattfinden 
dt Langgaffe No. 400. am Mittwoch den 28. Februar, 
Sag den 1. und Freitag den 2. März c. Der 
Ei wird um 6 Uhr geöffaet, Anfang 7 Uhr, Ende nach 
— Uhr. Um eine gleiche Vertheilung der Plätze zu 
doch offen, fo diene zur ergebenen Nachricht, daß am Mitt⸗ 
nur blaue, am Donuerſtage nur gelbe und am Freitag 
graue Billets gültig find. Da zu dieſen 3 Vorſiellun⸗ 
uh eite alle Plaͤtze beſtellt find, fo können keine Billets 
ausgegeben werden. 
g K. Chriſteinicke, Optikus. 


len elta, den 2. März d. J. Vormittags 12 Uhr, ſol 
tanſt d, der Mauege meiſibietend gegen baare Zahlung ver⸗ 
werden: 
braune enzlifiete Wagenpferde, etwa acht Jahre alt. 
J. T. Engelhard, Auftiouator. 


* 1 Mann, der das Waaren-Geſchäft erlernt und 
ter 855 ich der boluiſchen Sprache mächtig iſt, würde uns 
Worten... gungen zu Oſtern d. J. in einem Modes 
rende eſchäſt ein Engagement finden. Hierauf Reſlecti⸗ 

wollen ihre Addreſſen unter den Buchſtaben K. Z. 


bilder recht ſolfder, mit guten Zeugniſſen verſehener, ge» 


— 


im Intelligenz ⸗Comtoir oder der Expedition des Dampf⸗ 


bootes einteichen. 


Eine Glashütte, 2 Meilen von Betent und Bütow, 
und am nüchſten (9 Meilen) von Danzig gelegen, in einen 
romantiſchen Gegend, mit einem Herrenbauſe von 7 Zim⸗ 
mern, großen Stallungen, Speicher, Scheune und 9 Wohn⸗ 
häuſer zu 20 Familien, wozu 10 Hufen Land gehören; 
die Hütte, vollſtändig ausgebaut, mit 12 neuen Hafen, ſo 
wie den vorrätbigen 400 Klaftern Holz und 600 Schefe 
feln Aſche, mit ſäwmtlichem todten und lebenden Inventa⸗ 
rium, iſt unter annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Näberes beim Kaufwann Müller in Danzig, ten Damm 
W 1281. Auswärtige Aufragen werden portofrei erbeten. 

Ein in voller Nahrung fichendes Wobnhans, zur Con» 
ditorei eingerichtet, welches zu jedem anderen Geſchäfte be⸗ 
notzt werden kaun, in einer ledbaften Straße, ſoll Verände⸗ 
rungen wegen zu Oſtern verwiribet werden. Addreſſen une 
ter B. werden erbeten im Jutelligenz-Comtoir. 


Mit dem Ausverkauf meines Wein⸗ 


und Rum⸗Lagers und ferngeſatren. 
A. Kraske Wwe., Langgaſſe W 368. 
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Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 
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Fiterarische Anzeigen. 


Dis Hier angezeigten Bücher find in der Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig vorrat 


Im Verlage von F. E. C. Leuckart's Buchhandlung 
in Breslau iſt erfchienen: 


Die Theorie der freien Auffaſſung. 
Mit einer lithographirten Ueberſichtstafel, 
enthaltend die weſentlichſten Hilfsmittel beim 
Unterricht im Zeichnen. 

Für Kunſt⸗Akademien, Gymnaſien, Schullehrer⸗Seminarien, 
hohere Bürger, Gewerbe- und Elementarſchulen, auf Stein 
gezeichnet und herausgegeben von K. Bräuer, Zelcheuleh⸗ 
ter am Königl. kathol. Schullehrer⸗Seminar zc. 
Preis 15 Sgr. 


Materialien fuͤr den Zeichen⸗ 
Unterricht. 


Vorzeichnungen zum Aufzeichnen auf dle Schultafel, fuͤr 
Elemeutarlehrer. 24 Blätter mit dazu gehöriger Erklärung. 
kuf Stein gejeichnet und herausgegeben von 
K. Bräuer, Zeichenlehrer 2% 

Preis 15 Sgr. 


Formenlehre 


oder Anleitung zu Anſchauungs⸗, Denk- und Sprach⸗Ulebun⸗ 

gen, angeſtellt mit mathematiſchen Formen, verbunden mit 

Beichenübungen für Stadt- und Landſchulen von E. F. W. 

Sauermann, Lehrer am evangel. Schullehrer-Seutnar 

tn Breslau ic. Mit 10 Steindrucktafeln. Preis früher 
22 Sgr., jetzt 15 Sgr. 


# 
So eden iſt bei C. Heymann in Berlin erſchienen 
und an alle gute Buch- und Kunſt⸗Handlungen verſandt: 
14 Stahlftiche zu Becker's Weltgeſchichte. 
Nach guten Originalzeichnungen 
geſtochen von derühmten Künſtlern. 
Zu allen 7 Auflagen paſſend. 
Ate und Ste Lieferung. 

Die bisher erſchienenen 5 Lieferungen enthalten: 
Leonidas im Engpaß bel Thermopylä. — Hannibals Ueber⸗ 
gang über die Alpen. — Die Herrmannsſchlacht. — En 
pernicus. — Carl der Große und Ludwig der Fromme. — 
enther verbrennt die päbſtliche Bulle. — Einführung des 
Chriſtenthums in Preußen. — Belehnung Friedrich IV. 
mit der Kurwürde. — Guſtav Apolphs Tod. — Krönung 

Friedrich III. Erfien Königs von Preußen. 

Es iſt nur eine Stimme darüber, daß dieſe 10 
Blätter zu den ſchönſien gehören, die bisher in Deutſchland 
geſtochen wurden, fie koſten zuſammen 137 Rthlr. und bei 

m Kunſtwerth den fie haben, können fie mit Recht eine 


Zierde, und Verherrlichung jenes geſchaͤtzten Werkes genannt 
werden, Die 2 andern Lieferungen folgen baldigſt nach, 


— 


Bekl G. Schubert in Leipzig iſt erſchlenen: 
Neueſter Staͤdte⸗Altas von 


| Europa. 

1fie Lieferung. Grundriſſe von Petersburg, Madrid, Wen, 

München und Florenz. — 2ie Lieferung. Dresden, Edin 

burg, Turin, Brüſſel, Carlsrube. — Zte Lieferung. Mal⸗ 
land, Breslau, Vordeaux, Berlin, Venedig. 

Imp. Qu.⸗Format. Preis jeder Lieferung 1 Tblr. 10 Sgr. 
Jedes Blatt auch einzeln zu erhöhten Preis. 


Bei C. P. Scheitlin In St. Gallen ft erfhienen: 
Meine Gefangenſchaft. 
Von Silvio Pellico. 

Aus dem Italieniſchen überſetzt von H. Kurz 
Mit dem Bildniß des Verfaſſers. 17 Bogen. Clegant 
brochirt 15 Sgr. 

Wenige literariſche Erſcheinungen der neuern Zeit ſind 
mit ſolchem allgemeinen Beifall aufgenommen worden, wie 
obige äußerſt lehrreiche und unterhaltende Schrift, die hier 
in einer guten, fließenden Ueberſetzung mit einem ſchönen 
Portraite Pellics“s zu deu Außer billigen Preis ge⸗ 
boten iſt. | 


Bel Baffe in Quedlinburg iſt erfehfenen: 
Fr. Stoltz: 89 Recepte zu 


Lacken und Firniſſen 
auf alle Metalle, Leder, Pappe, Papler, Menbeln u. ſ. w. 
und die ſich auch mit allen Farben verbinden laſſen, ſowis 
zu vorzüglich ſchönen Goldſirniſſen auf Silber und Meſſing⸗ 
zu Kitten, in Feuer und Waſſer haltbar. Nebſt verſchiedt“ 
nen Auweiſungen zur Bereitung von gutem Leim und Be⸗ 
lehrungen über Gyps, Marmor und Färbung deſſelben. Nach 
vieljahrigen Erfahrungen bearbeitet. 8. geh. Pr. 10 Sgt. 
Zu Scherz und Luſt. 
Julius: Neue orig nelle 


Polterabend⸗Scherze. 
Nebſt ausführlichen Bemerkungen über deu Vortrag und er 
fiündiger Beſchrelbung der Coſtüäme. 3. ged. 1213 Eye: 
Jovialität, unſchuldiger Scherz und frohe Heitertelt 
zeichnen ſolche in vorzüglichem Grade aus. 
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